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055  Pollex exultantem.
Sagen Sie ja nicht, ihnen seien sie noch nie aufgefallen, diese Menschen mit den kranken, juckenden Fingern! Man trifft sie in der S7, im Schnellzug nach Olten oder sonst wohin, oder im Tram quer durch die Stadt Zürich.
Ich denke, jedes hübsche Teeny, jeder Junge leidet heute unter dieser Seuche. Ja vor den Schulhäusern fallen  bereits Erst- und Zweitklässler auf, die davon  befallen sind, von “Pollex exultantem“.
Sie schütteln den Kopf, Ihre Augen fragen
Ich verstehe, denn was will ich Querkopf Sie mit lateinischen Ausdrücken lang- weilen. Am Schluss dieser Geschichte wissen Sie (kann ich Ihnen garantieren!) was  von “Pollex exultantem“ verseuchte Personen erleben, erleiden müssen. Sie werden dann auf der Strasse Ihr Mitleid mit diesen bemitleidenswerten Kreaturen ausleben können. 
Sind Sie nicht auch schon befallen von dieser Epidemie? Sie trifft nämlich nicht nur unseren Nachwuchs. Nein, selbst Senioren jeglichen Alters können sich nur schwer davor schützen, solange sie geistig noch beweglich und interessiert sind. Eigentlich ist dies ein Widerspruch, aber logisch, wie sie im Laufe  dieser Geschichte wohl zugeben müssen.
So richtig begonnen hat die ganze Sache vor ca. 10 Jahren. Die Handys erhielten damals ein richtiges Display, das nicht nur Telefonnummern anzeigen konnte. Die hohe Auflösung und das Format erlaubten es erstmals, auch Bilder, Fotos und komplexere Informationen darzustellen. Es begann die Zeit der Apps. Da- mit war die Ursache für “Pollex exultantem“ gegeben. 
Das Handy wurde zum Fotoapparat, zum Kleincomputer, ein Nährboden für die schreckliche Krankheit. Die Seuche wirkte aggressiv, höchst ansteckend. 
Erste Symptome zeigten sich durch auffallend sinnlose Konversation, z.B. in einem Zug: „ Hallo, bin hier! Wo bist du? Was in Oerlikon? Dann bist du ja bereits in Glattbrugg vorbei! Wie lange hast du noch, bis du in Zürich HB bist? Bist du jetzt bereits in Oerlikon abgefahren?“ 
Dann macht besagte Person einen Schwenk mit dem Handy im Zug.
„Siehst du jetzt wo ich bin? Zeig mir doch wo du bist!....“ So könnte es noch weiter gehen, endlos, bis die so geistreich Kommunizierenden in Zürich HB zusammen treffen. 
Dabei handelt es sich hier bereits um eine höhere Ansteckungsstufe, die nach psychologischer Hilfe ruft.
 Aber nun noch einmal zurück zu den Anfängen! Erstmals wurde ein Lehrer auf einen befallenen Schüler aufmerksam.
Der ABC-Schütze, ausgerüstet mit einem Handy allerneuster Ausführung (wusste der Lehrer damals natürlich noch nicht, oder durfte es nicht wissen, weil in der Schule verboten!), war plötzlich nicht mehr in der Lage einen Buchstaben lesbar zu schreiben. Bei jedem,von ihm auf`s Papier gemalten Buchstaben erschienen Bleistiftstriche, die nicht dazu gehörten. Seine Zeilen gross geschriebener B`s glich eher einer seismographischen Erdbeben- Aufzeichnung, als einer Schreibübung. 
Nachdem dieser Buchstabe auch nach mehrmaliger Wiederholung und einem Fass ausgelaufener Tränen einfach nicht gelingen wollte, entschloss sich besag- ter Lehrer, dem kleinen ABC-Schützen bei seiner Arbeit etwas genauer über die Achsel zu schauen. Das Rätsel war bald gelöst. 
Alle 2 Sekunden zuckte der unterbeschäftigte Daumen des Sprösslings so hef -tig, dass er kaum den Bleistift in der Hand zu halten vermochte. Dem klugen Schulmeister wurde sofort klar, dass es sich hier um eine Erscheinung handeln musste, ähnlich den spastischen Zuckungen Heroinsüchtiger im Entzug. 
Der Lehrer war zutiefst schockiert und versuchte seinem Schüler damit zu hel- fen, dass er ihm Daumen und Zeigfinger mit Heftpflaster zusammen klebte. Ein völliger Misserfolg, denn dem armen ABC-Schützen zuckten anstelle des einen nun sogar zwei Finger und das Schriftbild ging völlig in die Binsen. Der Schulme- ster fühlte sich hilflos und überfordert was ihn zwang, sich wegen des Problems an einen Arzt zu wenden.
Dessen kompetente Untersuchung brachte ein erschreckendes Resultat. Auch der Mediziner war hilflos, denn selbst im Test angewandte Stahlklammern ver- mochten den einer Springfeder gleichenden Daumen nicht zu bändigen. 
Man beschloss, gemäss damals üblicher Usanz, vorerst kein Aufsehen zu erre-gen. Ja man hoffte, dass das Problem des Erstklässlers ein Einzelfall bleiben würde.
Es ging aber nicht allzu lange, bis sich auch die ersten Erwachsenen bei Ihren Hausärzten mit ähnlichen Symptomen meldeten. Wenn Sie sich in Tram, Bus und Zug etwas umsahen, dann wunderten Sie sich wohl kaum darüber. Bereits hatte man Geschädigte gefunden, die an beiden Händen unter solchen Dau -menzuckungen litten.
Seien Sie also nicht überrascht, wenn Sie in nächster Zeit mit Menschen den Weg kreuzen, die beide Hände dick eingebunden haben. Denn dies ist nach- weislich die einzige Massnahme, die die Medizin für schwierige Fälle erfolgreich anbieten kann. Die inzwischen gewonnene Erfahrung lehrt nämlich, dass nach 4 Wochen Handy-Entzug die schrecklichen Daumensprünge in den meisten Fällen wieder abklingen. 
Jetzt sollten Sie nur noch wissen, das “Pollex exultantem“ frei übersetzt etwas wie “hüpfender Daumen“ heisst. Und dass diese dauernde Knipserei auf den elektronischen Tasten des I-Phons oder Handys mir manchmal auf den Geist geht. Ich weiss ja heute bei einer persönlichen Unterhaltung oft nicht einmal, ob sich mein Gesprächspartner im Moment mit seinem Handy oder mit mir unterhält. Ist jetzt alles klar? 
Übrigens soll letzte Woche in den USA das erste Baby mit einem Handy in der Hand auf die Welt gekommen sein!

Und zum Schluss der Geschichte nun das Schrecklichste: Ich habe mir letzte Woche ein I-Phon gekauft!!!!

